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                                Einführung in die Christliche Sozialethik

                                        - Übersichten zur Vorlesung -

I. Gesellschaft gestalten im Interesse der Benachteiligten: Entstehungskontext und Grundanliegen Christlicher Sozialethik

1. Entstehung Christlicher Sozialethik im Umbruch zur Moderne

Die Christlichen Sozialethik gehört zu jenen Anstrengungen, Reaktionen und Innovationen, mit denen Kirche und Theologie auf den Umbruch zur Moderne im 19. Jahrhundert reagieren und diesen zu verarbeiten suchen. Im Zentrum des Umbruchs stehen drei Revolutionen:

(1.) Die kulturelle Revolution der Aufklärung und mit ihr die Wende zum Subjekt

(2.) Die industrielle Revolution als Durchbruch zu einer neuen Produktionsweise auf technisch-wissenschaftlicher Basis und die Freisetzung eines um Marktsteuerung, Kapital und Arbeit herum gebildeten Wirtschafts- und Gesellschaftssystems 

(3.) Die politische Revolution und mit ihr verbunden die Umstellung der politischen Herrschaftslegitimation vom Gottesgnadentum auf Vorstellungen einer vertraglichen Absprache der Bürger bzw. der Volkssouveränität.

2. Die Entdeckung des Sozialen als Voraussetzung Christlicher Sozialethik

Im Zusammenbruch der alten Ordnung kommt es zur Entdeckung des Sozialen als eigenständigem Wirklichkeitsbereich. Das Soziale tritt ins Bewußtsein und wird Gegenstand eines neuen Typs von Wissenschaft. Die ersten Sozialwissenschaftler wie Émile Durkheim (1858-1917) in Frankreich und Georg Simmel (1858-1918) in Deutschland berufen sich auf das Soziale als jenem Wirklichkeitsbereich, der durch die geronnenen Wechselwirkungen menschliches Handelns entsteht und „soziale Tatsachen“ und Strukturen hervorbringt. 

3. Vom Elend der Arbeiterschaft zur „Sozialen Frage“

Mit der Geschichte der Industriearbeiterschaft beginnt etwas Neues: die Lage der Arbeiter, ihre Not und Abhängigkeit wird als „Soziale Frage“ artikuliert. Die Gesellschaft als Ganze, ihre Ordnung, die Verteilung der Rechte und Pflichten kommen in den Blick. Die Lage der Arbeiterschaft legt offen, dass die Gesellschaft und ihre Ordnung nicht als gerecht bezeichnet werden können. In der Artikulation der Arbeiterfrage als „Sozialer Frage“ bricht sich das Bewußtsein Bahn, dass die Gesellschaft und ihre Ordnungen einen Raum menschlicher Gestaltbarkeit und damit auch Verantwortlichkeit darstellen. 

4. Über Caritas zur Politik: Die „Soziale Frage“ als Katalysator Christlicher Sozialethik

Das mit der frühen Industrialisierung verbundene Massenelend löst unter den Katholiken eine breite caritative Bewegung von Caritaskreisen, caritativen Vereinen und Ordensneugründungen aus. Die caritative Bewegung ist zunächst von der Überzeugung getragen, dass in der Liebestätigkeit der Kirche der Schlüssel zur Lösung der „Sozialen Frage“ liegt. Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ist der sozial-caritative Aufbruch der Katholiken einge​bettet in eine Deutung der „Sozialen Frage“ als ausschließlich religiös-caritatives Problem. Erst Ende der 60er Jahre des 19. Jahrhunderts stößt man im deutschen Katholizismus (Bischof  Ketteler) zu einem neuen Paradigma im Umgang mit der „Sozialen Frage“ vor: die Zähmung des Kapitalismus durch Zusammen​schlüsse und Interessendurchsetzung der Arbeiter und durch gesetzliche Intervention des Staates in die Arbeitsverhält​nisse. Anders als im Verhältnis zur Aufklärung und zur politischen Umwälzung überwindet die kirchliche Verkündigung mit der ersten Sozialenzyklika „Rerum novarum“ (1891) auf dem sozialen Feld die schroffe Distanz zur modernen Welt und setzt auf die Reform der Gesellschaft zugunsten der Modernisierungsverlierer.

5. Grundanliegen Christlicher Sozialethik

5.1 Die „Zeichen der Zeit“ wahrnehmen und deuten

Im krassen sozialen Wandel nach den sich verändernden Zeichen der Zeit – auch mit den Mitteln der modernen Sozialwissenschaften – zu fragen und zu forschen und sie in die Perspektive des Evangeliums zu rücken, gehört zu den unverzichtbaren Grundanliegen Christlicher Sozialethik. 

5.2 Die Strukturen der Sünde überwinden

Von Anfang an geht es in der christlichen Sozialethik um die Überwindung ungerechter, sündhafter Gesellschaftsstrukturen, die Leid und Elend hervorbringen. Für die Christliche Sozialethik ist von ihren Anfängen bis in die Gegenwart hinein der Gedanke konstitutiv, dass nicht primär das Verhalten der einzelnen, sondern gesellschaftliche Strukturen der ethischen Bewertung unterzogen werden und der Veränderung durch praktisches Handeln bedürfen. 

5.3 Die Option für die Armen realisieren

Die beginnende Sozialethik und Sozialverkündigung haben in der sozialen Praxis von Christinnen und Christen zugunsten der Modernisierungsverlierer ihren Wurzelgrund. Auf wissenschaftlicher Grundlage zur Gestaltung der Gesellschaft im Interesse der Armen und von Exklusion Bedrohten beizutragen ist von ihren Anfängen an zu den Grundorientierungen Christlicher Sozialethik zu rechnen. 

5.4 Dem Handeln der Christen Orientierung geben   

Der Christlichen Sozialethik geht es darum, dem sozialen Handeln der Christinnen und Christen Orientierung zu geben. Ihre Geschichte beginnt dort, wo Christen für ihr Handeln in der Gesellschaft, in der Politik und  in der Wirtschaft nach Orientierung aus der christlichen Botschaft suchen und für ihr Handeln überzeugende Argumente im Raum gesellschaftlicher Öffentlichkeit benötigen.
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